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Landeszeitung für die
1915. Nr. 2. für Anhalt und Thüringen Jahrgang 208.

Bezugsp reis ſür Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vtierteljahr.
Tie Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis-Beilagen: Halleſcher
Courier (töc]. Feuilletonbeil.), JIl. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen,
AUuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

5weite Ausgabe
Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Stratze Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung werden nicht aufbewahrt.

England unter St
Neufahr.

Es iſt gute deutſche Art, Wagemut und kühnes Vor
wärtsſtreben mit bedächtigem Wägen zu paaren, ſich ſelbſt
Haltepunkte zu ſetzen, um auf die durchlaufene Bahn zurück
zuſchauen. Zu den wenigen Tagen, die mit gebieteriſcher
Macht im Trubel des Erwerbslebens das menſchliche Herz
zur Selbſtbeſtimmung mahnen, gehört der Tag der Jahres
wende. Wenn die Silveſterglocken von Turm zu Turm
ins ſtille Land ſchallen, dann eilen die Gedanken wie von
ſelbſt zurück, wir erleben noch einmal Freud und Leid der
vergangenen Zeitſpanne. Manche Lücke iſt wohl im
Familienkreiſe geriſſen worden, aber ſo groß das Leid auch
iſt, wir ſtehen doch alle im Banne der ernſten, blutigen Zeit,
an der die eigene Not gemeſſen, klein erſcheint. Dem Volk,
dem Vaterlande gilt das Gedenken, gelten die Wünſche für
das Wohlergehen und für eine gedeihliche Entwicklung, die
jetzt zum Stillſtand kam.

Als das Jahr 1914 begann, ahnte noch niemand, daß
ſein Ende im Zeichen der Waffen ſtehen würde. Jn den
Parlamenten tobte der Streit der Parteien. Wie weit ent-
fernt ſcheinen doch nun dieſe hitzigen Auseinanderſetzungen
zu liegen, wie haben die fünf Monate Krieg die Erinne-
rungen verblaſſen laſſen. War es wirklich erſt im letzten
Jahre, daß um einen Grundſtückstauſch zwiſchen Reich und
Staat, um ein Sonntagsruhegeſetz oder um angebliche
Klaſſenjuſtiz tagelang geredet wurde? Wie kam es nur,
daß das alles wie Nichtigkeiten erſcheint. Serajewo! Das
ine Wort. bringt blitzartiges Erhellen. Von der mos-
o rbiſchen Verſchwöringe gegen den Habsburger

Staat bis zur Verſchwörung einer ſtarken Mächtegruppe
zur Vernichtung des geſamten Deutſchtums, durch niedrige
Lüge und ſcheußliche Brutalität rollt es wie eine Bilder-
kette im Lichtſpieltheater am Auge vorüber. Unſagbar
ſchändlich alles vom frivol begonnenen Anfang über Eng-
lands Raſſenverrat hinaus bis zu den Roheiten an den
verwundeten Soldaten. So haben ſich die Verhältniſſe ge
wandelt. Die deutſche Streitluſt hat ſich geeinigt, um die
vaterländiſchen Grenzen zu wahren und im Jnnern des
Vaterlandes herrſcht mitten im Kriege Frieden, Burg-
frieden! Der Kaiſer gebot ihn, mit ſeinem die Deutſchen
zuſammenfaſſenden, verſöhnenden Wort. Und gute Ernte
kann uns dieſe Saat werden laſſen, wenn wir des Krieges
Lehren nicht bei ſeinem Ende begraben, wenn nicht ver
geſſen wird, daß des Volkes Wohlfahrt bedingt wird durch
das Wohlergehen aller Stände. Verſtändnis für alle
von allen iſt not, wie der jetzt ſo ſchön ſich betätigende Ge-
meinſinn zeigt. Und er hat Großes geſchafft. Unermüd-
lich arbeiten die Tauſende im Roten Kreuz, hilfsbereite
Hände ſtrecken ſich den Oſtpreußen entgegen. Das Gefühl
der Volkszuſammengehörigkeit ſollte nicht wieder verloren
gehen, denn es nimmt dem Streite der Meinungen die
perſönlichen Schärfen, hält ihn auf ſachlichem Boden.

Und mehr noch haben uns die Kriegsmonate des
dahingegangenen Jahres gebracht. Das Bewußtſein des
Vaterlandes als höchſten Gutes, für das zu ſterben be-
ſeligendes Gefühl iſt, die Treue über den Tod hinaus. Mit
OeſterreichUngarn vereint, ſtehen und ſterben die deutſchen
Männer. Wie von Hagenm und Volker auf Etzels Burg, ſo
wird von der auf deutſchen Schiffen und in Tſingtau ge
tätigten Todestreue im Jahre 1914 manches Heldenlied
ſingen, Jahrhunderte hindurch. Ein ſolches Gedenken am
Jahresſchluß macht die Herzen frei und ſtolz und läßt
freudig in die Zukunft blicken. Wird auch manches von dem,
was ſich jetzt national gebärdet und im ſchwarzweißroten
Fahnentuch einherſtolziert, ſich nach dem Kriege als nicht
ganz echt erweiſen, völlig eindruckslos wird der reinigende,
erweckende Geiſt des letzten Halbjahres 1914 doch nicht
bleiben. Die lebenden Zeugen der Schlachtfelder werden
ſtets Mahner ſein. Und die Schulden an ſie ſind nicht allein
mit ausreichender Verſorgung getilgt, ſie erfordern Wach-
haltung und Betätigung des für Kaiſer und Reich, Volk
und Vaterland wirkenden Geiſtes. Es iſt keiner im deut
ſchen Volke, der in dieſer blutigen Zeit nicht den Wert des
Friedens erkannt hätte. Aber es wird nach dem Vor-
angegangenen hoffentlich auch niemals jemand ſein, der
uns von Abrüſtung und „ewigen Verträgen“, von einem
Frieden um jeden Preis ſpricht. Das erhoffen und er
wünſchen wir vom neuen Jahre und dazu berechtigt der von
der Stimmung unter einer Gruppe der Friedensfreunde
zeugende Ausſpruch Profeſſor F von Liſzt's: „Die inter
nationale Stimmung iſt uns ausgetrieben auf Jahrzehnte
hinaus.“ Noch einige Wochen Kriegführung, dann wird
es hoffentlich heißen: Die internationale Stimmung iſt
uns für immer ausgetrieben. Was internationale Ver-
träge ſind, haben wir kennen gelernt: wertloſes Papier!
Nur unſere Kraft, unſer ſcharfes Schwert verbürgt uns
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das Leben, wir ſind Deutſche und mithin nicht in Gefahr
es zum Schaden und zur Bedrückung anderer Völker nach
dem Muſter Englands zu betätigen. Sofern ſie mit uns in
Frieden leben wollen, werden ſie von uns nichts zu fürchten
haben, ſie können höchſtens bei uns die Segnungen des viel
geſchmähten Militarismus kennen lernen.

Dauert das blutige Ringen auf den Schlachtfeldern auch
an und macht Opfer an Leben und Gut in ſtarkem Maße
geltend, das deutſche Volk darf beruhigt die Schwelle des
neuen Jahres überſchreiten, vom Fürſten bis zum letzten
Tagelöhner hinab iſt es ſich eins in dem feſten, unbeug
ſamen Willen, den Krieg durchzuhalten, unbe-
kümmert um einzelne Rückſchläge, bis zum guten,
ſiegreichen Ende. Aus Winternacht und Schnee
klimmt die Sonne bei der Jahreswende wieder den Berg
hinan. Ein Sinnbild des deutſchegermaniſchen Hoff
nungsglaubens, der nicht vergehen kann. Wie die Sonne
der Eisrieſen Schnee und Macht bricht, ſo wird, davan
zweifelt niemand, das mit Gottvertrauen für die gerechte
deutſche Sache geführte Schwert unſere Widerſacher zer
ſchmettern. Mit der Sonne ſoll der Siegeslauf unſerer
Heere wetteifern, daß Deutſchland den Platz erringt, der
ihm unter den Weltvölkern gebührt. Achtung-
gebie'tend und ungantaſtbar ſoll es ſtehen, das,
hoffen wir, bringt uns das Jahr 1915.
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Stürme über England.
London, 31. Dez. Der Sturm hat in den letzten

Tagen in England zu Waſſer und zu Zande bedenu-
tenden Schaden angerichtet. Mehrere kleine Schiffe
ſind zugrunde gegangen und Segler mit Beman
nung geſunken. Mehrere Fiſchdampfer aus Grimsby
werden vermißt, einer davon iſt von den Deutſchen in der
Nordſee aufgebracht worden. Jnfolge der Minen gefahr
in der Nordſee wurden in einem Falle für die Ladung
eines neutralen Dampfers von der Nordoſtküſte Englands
nach Norwegen eine Verſicherungsprämie von 45 Prozent

bezahlt. (W. T. B.)

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6299.

HOruck und Verlag von Dtto Thiele. Halle Saale

ürmen.
Wieder wird eine engliſche Lüge totgeſchlagen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt folgende Richtig
ſtellung:

Die „Times“ und andere engliſche Zeitungen brachten An-
fang Oktober eine Notiz, die auch von verſchiedenen amerika-
niſchen Zeitungen unter der Ueberſchrift „Deutſcher Pöbel be-
ſchimpft einen amerikaniſchen Konſul!“ verbreitet wurde. Danach
ſollen der frühere amerikaniſche Konſul in Chemnitz Frank Deed
maier und ſeine Frau trotz Beſchwerden beim Oberbürgermeiſter
fortgeſetzt argen Beläſtigungen und Beſchimpfungen durch den
Chemnitzer Pöbel ausgeſetzt geweſen ſein. Jn Wirklichkeit handelt
es ſich um einige ziemlich harmloſe Proteſte anſtändiger Bürger
gegen das recht herausfordernde Benehmen des Herrn Deedmaier
und ſeiner Frau. Sie befleißigten ſich nämlich auf der Straße
und in der Straßenbahn, ſo auffällig engliſch zu
ſprechen, daß einige Perſonen aus dem Publikum, die die
beiden für Engländer hielten, berechtigterweiſe daran Anſtoß
nahmen und ihrem Unwillen in einigen Bemerkungen und Zu-
rufen, die übrigens nichts Bedrohliches an ſich hatten, Ausdruck
gaben. Hätte Herr Deedmaier und ſeine Frau der auch in Chem-
nitz herrſchenden, nicht gerade england freundlichen Stimmung nur
etwas Rechnung getragen und den ihnen mehrfach erteilten Rat,
ſich durch Tragen einer kleinen amerikaniſchen Flagge auch äußer-
lich als Amerikaner geltend zu machen, befolgt, ſo wären ſie auch
nicht im geringſten behelligt, ſondern im Gegenteil zuvorkommend
behandelt worden. Obgleich dann von ſeiten des Magiſtrats alles
Erforderliche geſchehen iſt, um dem Konſul jede Unannekmlichkeit
zu erſparen, ſtellten die „Dimes“ und ihr Echo vermutlich, um
beſonderen Eindruck zu machen, die Sache ſo dar, als ob Deed-
maier ſchließlich genötigt worden ſei, nach Abreiſe des letzten
Amerikaners aus Chemnitz das Konſulat zu ſchließen und abzu-
reiſen. Herr Deedmaier iſt allerdings abgereiſt und wird auch
nicht auf ſeinen Poſten zurückkehren, aber die Geſchäfte des Kon
ſulates werden von einem anderen Beamten ruhig fortgeführt und
auch heute lebt eine ganze Anzahl Amerikaner in Chemnitz unbe
helligt in freundſchaftlichen Beziehungen mit der dortigen Be

völkerung weiter. (W. T. B.)Deutſche Kriegsgefangene.
London, 31. Dez. Vorgeſtern iſt in Liverpool der

Dampfer „Appan“ mit ungefähr 300 Kriegsgefangenen
aus Togo, Nigeric und von der weſtafrikaniſchen Küſte an
gekommen. Jn Portsmouth waren vergeſtern mehr als
600 deutſche, öſterreichiſchungariſche und türkiſche Kriegs

gefangene angelangt. (W. T. B.)

Der Krieg in den deutſchen Schutzgebieten.
Das Reichskolonialamt veröffentlicht eine zweite Mitteilung

über den Krieg in den Schutzgebieten, in der es heißt:
Deutſch-Oſtafrika.

Amtliche Nachrichten des Gouverneurs Schnee, die nunmehr
auf Umwegen in die Heimat gelangt ſind, beginnen mit dem
24. Auguſt und enden mit dem 16. Oktober.

Nr. 1 vom 24. Auguſt: „Bisher kein Landangriff auf Oſt
afrika. Starke Truppenanſammlungen an den Grenzen. Eng
liſche Kreuzer beſchoſſen Funkenturm Daresſalam, beſchlag
nahmten dort und in Tanga Handelsſchiffe, bombardierten Baga
mojo ohne erheblichen Schaden. Offene Küſtenplätze nicht ver
teidigt, Beſetzung nicht erfolgt. Wir haben nach geringem Wider-
ſtand Taveta beſetzt. Diesſeits tot Förſter Bröker. Belgiſcher
Dampfer auf TanganjikaSee zerſtört. Funkenturm Daresſalam
von uns zerſtört.“

(Ueber eine Beſetzung deutſch-oſtafrikaniſcher Küſtenſtädte
durch die Engländer iſt auch bis heute nichts bekannt geworden.
Anm. d. R. K. A.)

Nr. 2 vom 29. Auguſt: „Oberleutnant von Oppen hat etwa
36 berittene Engländer in der Nähe von Moſchi zurückgeworfen.
Sechs Engländer und zwei Schwarze tot. Diesſeits keine Ver
luſte gemeldet.“

Nr. 3 (ohne Datum): Am 23. Auguſt ſtieß Europäerpatrouille
bei Taveta auf engliſche Patrouille. Engliſcher Führer gefallen.
Am 30. Auguſt wurden Poſten bei Jaſſini mit Maſchinengewehren
beſchoſſen. Am 2. September auf Straße nach Voi durch Patrouille
drei engliſche Motorräder genommen. Ein Führer, anſcheinend
Jtaliener, gefangen. Diesſeits keine Verluſte.“

Nr. 4 (ohne Datum): „Bezirksamt Mo ſchi drahtet: Detache
ment Hauptmann Schulz ſtieß am 7. September nach mehr-
tägigem Avantgardegefecht kurz vor der Station Tſavo der
Ugandabahn auf ſehr überlegenen Gegner. Nach 2zsſtündigem
heftigem Gefecht zog ſich Detachement zurück, da Verſuch Um
gehung Gegners auf 134 Kilometer erkannt. Diesſeits ver
wundet: Freiwilliger von Hollwedel (v. Holvede vier Askari.
Auf Gegenſeite viele Verluſte von Europäern und indiſchen
Truppen. Engliſche WaſuheliAskari ſollen ſich weigern, gegen
uns zu fechten.“

(Nach engliſcher Darſtellung ſollten ſich die Verluſte abge
ſehen von Mannſchaften nur auf je einen engliſchen und indi-
ſchen Offizier belaufen haben.)

Nr. 5 (ohne Datum): „Bezirksamt Moſchi drahtet: Am
9. September 1914 kam es bei gewaltſamer Erkundung durch
Oberleutnant Transfeld, 2 Europäer und 15 Askari gegen Maka-
tabag 4 Uhr nachmittags zu kurzem mit überlegenem
Gegner. Unteroffizier des urlaubtenſtandes Kiefner ver
wundet, 1 Askari tot. Beim Gegner 1 Toter beobachtet.

Nr. 6 (ohne Datum): „Vom Bezirksamt Neu Langen-
burg 10. September: Ein Sturm der 5. Kompagnie auf Karonga
am Njaſſa-See am 9. September von Engländern abgeſchlagen.
Auf unſerer Seite mehrere Europäer und eine Anzahl Askari tot
und verwundet. Arzt Dr. Gotheim ſoll gefangen ſein. Kom-
pagnie über Grenze auf deutſches Gebiet zurückgezogen. Haupt-
mann Braunſchweig aus Muanſa Viktoriaſee: Der Hilfskreuzer„Muanſa“ hat den engliſchen Dampfer „Shyhbill“, als er im Se

griff war, 150 indiſche Soldaten und zwei Geſchütze nördlich Schi-
rati an der Karungubucht zu landen, angegriffen. „Sybill“ durch
mehrere Granatenvolltreffer ſchwer beſchädigt. Beſatzung hatte
anſcheinend viele Verluſte durch unſer Maſchinengewehrfeuer.
„Sybill“ ſtellte ihr Feuer ein und dampfte nach Norden. Auf
unſerer Seite ein Askari verwundet. (Dampfer „Muanſa“
34 To., Dampfer „Shybill“ 600 To.) Jn den von uns nicht be
ſetzten nördlichen Teil des Bezirks Bukoba ſind Engländer ein
gedrungen.“

(Jn der engliſchen Meldung waren die Beſchießung und
ſchwere Beſchädigung des Dampfers „Sybill“ durch unſere kleine
„Muanſa“ und ebenſo die damit vereitelte Abſicht der Landung
von Truppen auf unſerem Gebiet gänzlich unterſchlagen worden!)

Nr. 7 (ohne Datum): Bezirksamt Moſchi drahtet: Am
19. September, 6 Uhr vormittags, griff Abteilung Leutnant
Langen in Elmapitzi am Dioldureiſh an, Verluſte des Feindes
ſollen ſich auf 30 bis 40 belaufen. Diesſeit tot fünf, verwundet
vier Askari.“

(Möglicherweiſe handelt es ſich hierbei um dasſelbe Schar-
mützel, das nach engliſchem Bericht beim Poſten „Campi yo
narabu“ ſtattgefunden hat.)

Nr. 8 vom 28. September 1914: „Verſtärkte 10. Kompagnie
wurde nördlich Lon gido im Lager von Engländern, Buren und
Askari überfallen. Gegner wurde zurückgeworfen, 14 Tote gezählt.
Viele Reittiere erobert. Diesſeits tot: Leutnant Walde, Reſer
viſten Breitkreuz, Hartmann, Kaſſel, Rothbletz; ſchwer verwundet:
Hauptmann Tafel, Reſerviſten Brennicke, K. Gortzinger, Maſchache,
Feldwebel des Beurlaubtenſtandes Beckel; leicht verwundet: Re
ſerviſten Horn, Baſch, Fritz Koenig.“

Nr. 9 (ohne Datum): „Ergänzung zum Gefechtsbericht der
10. Kompagnie vom 25. September 1914 bei Engite (Longido?):
Der Ueberfall auf verſtärkte Abteilung Hauptmann Tafel wurde
von 75 Reitern, in der Hauptſache Engländern und Buren, aus
geführt. Nach etwa einhalbſtündigem Gefecht floh Feind zer
ſprengt und eilig. Nach Beendigung Gefechts wurden bei flüch-
tigem Zählen 19 tote Engländer und Buren feſtgeſtellt. Erbeutet
21 geſakttelte Reittiere, 10 Gewehre, viele Patronen. kon
zentrierte Feuer ſtark auf die Europäer. Europäer und Askari
der Detachements haben ſich vorzüglich bewmmen. Stimmung
der Truppe iſt ausgegeichnet.
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9 Serluftliſte: Tok: Leninank Walde Freiwilli Dreitkreu
Nothbletz, Hartmann, Koſſel, ſechs Askari; ſchwer verwundet:

Hauptmann Tafel (Dumdumgeſchoß), Unteroffigier des Beur-
laubtenſtandes Nieth (im Unterſchenkel), Freiwilliger Brennicke,
ſieben Askari; leicht verwundet: Feldwebel des Beurlaubtenſtandes
Beckel, Vizefeldwebel d. R. Dr. Sinnig, Freiwilliger Horn, Fritz
Koenig, Hauſchake, ſechs Askari.“

Auch das hier gemeldete, für die Engländer mit einer voll
kommenen Niederlage endende Gefecht das erſte am Longido
war von der engliſchen Regierung offenbar verheimlicht worden.
Der Berg Longido iſt in der Landſchaft gleichen Namens nord
i vom Kilimandſcharo an der Grenze auf deutſchem Gebiet
gelegen.

Nr. 10 vom 29. September 1914: „Hauptmann Baumſtark hat
Lager von Madérini (auf Marſch nach Mombaſſa) angegriffen,
welches von Engländern fluchtartig verlaſſen wurde. Vorgefunden
zwei Vorladergeſchütze mit Munition, Verpflegung und Gewehre
mit viel Munition. Nach Eingeborenen- Nachrichten iſt Shimoni
ebenfalls verlaſſen. Gegner hat ſich auf Gazi zurückgezogen. Durch
Schwarzpulverexploſion Feldwebel Herſing tödlich, Oberleutnant
d. R. (Erſter Referent) Methner ſchwer verwundet.“

Es iſt von beſonderem W daß ſchon an ngeger Zeit
deutſcherſeits Vorſtöße in Richtung auf mbaſſa unter-
nommen wurden.

Nr. 11 vom 30. September 1914: „Nach nichtamtlichen Nach-
richten iſt belgiſche Station Goma am Kiwu von
deutſchen Truppen genommen. Auf Kiwuſee kreuzt armiertes
deutſches Motorboot. Jnſel Kwidſchwi ſoll von Belgiern geräumt
ſein.“

Nr. 12 vom 4. Oktober 1914: „Nach Meldung Kommandos iſt
über das Gefecht von Loldureiſh vom 26. September 1914
feſtgeſtellt: Hauptmann Schulz mit 4. und 13. Kompagnie
Patrouillenkorps ging gegen feindliches Lager in Stärke von zwei
bis drei Jnderkompagnien. Somali und Europäern, ſerner drei
Maſchinengewehren und ein bis zwei kleinen Geſchützen am Zu
ſammenfluß von Tſavo und Loldireiſhfluß vor, um ſie mit ſechs
Maſchinengewehren zu beſchießen. Nach kurzer Beſchießung wurde
wieder in das Lager zurückmarſchiert. 10 Engländer, 20 engliſche
Farbige ſollen gefallen ſein. „Diesſeits ſchwer verwundet:
Hauptmann Schulz, Feldwebel Roehrig, Feldwebel d. Landw.
Reinhardt, Reſerviſt Fromm; leicht verwundet: Vizefeldwebel des
Beurlaubtenſtandes Wideweg, zwei Askari; ein Askari vermißt.
Auf dem Gefechtsfelde des Leutnants Klein am 20. September
1914 wurden mehrere große Maſſengräber gefunden.“

Jn engliſchen Meldungen war als Ort des hier erwähnten
Gefechts Mſima am Tſavo angegeben worden. Es muß ſofort
auffallen, daß die Engländer die Verfolgung der angeblich unter
Verluſt von 17 Askaris geſchlagenen deutſchen Abteilung nicht
aufgenommen haben, und daß die Verluſte des Feindes ſich auf
„zwei verwundete Eingeborene“ beſchränkt haben ſollen.

Nr. 13 (ohne Datum): „Kigali berichtet: Am 4. Oktober
griffen hier belgiſche Kompagnien am Kiwuſee nördlich von
Kiſſenji die deutſchen Truppen unter Hauptmann Wintgens an.
Gegner erlitt ſchwere Verluſte und wurde zurückgeworfen. Ver
wundet: Hauptmann Wintgens, Leutnant d. R. Lank, Sanitäts
feldwebel Dormeher, Vizefeldwbel des Beurlaubtenſtandes Purſche,
Vermeſſungsmaat Walter. Jn früher gemeldetem Gefecht bei
Ngazi (Gagziſo) erlitt Gegner anſcheinend ſchwere Verluſte, be
ſonders an Europäern. Von unſeren Truppen wurden erbeutet
drei Fahnen von farbigen Truppen, Gewehre, Jnſtrumente einer
indiſchen Muſikkapelle und 120 Ziegen.“

Nr. 14 vom 16. Oktober: „Belgiſcher Poſten in
Nuckalenco auf Jnſel Kwidſchwi wurde am 24. September
von unſeren Truppen unter Hauptmann Wintgens angegriffen
und ergab ſich nach eineinhalbſtündigem Gefecht. Verluſte des
Gegners: ſechs Askari gefallen, ſieben verwundet. Unſererſeits
ein Askari verwundet. Kriegsgefangen: 1 Offizier und 44 Askaris.
Erbeutet etwa 50 Mauſergewehre und viel Munition ſowie das
zweite belgiſche Stahlboot.“

Aus den Telegrammen 13 und 14 geht zunächſt unzweideutig
hervor, daß die ſeinerzeit vom belgiſchen Gouverneur von Katanga
erſtattete Meldung einer vollſtändigen Niederlage der Belgier zu
treffend war, ſo ſehr auch bald darauf die engliſche und franzöſiſche
Preſſe bemüht waren, jene Nachricht zu unſeren Ungunſten zu
verdrehen. Ueber das Gefecht bei Gaze in Britiſch Oſtafrika liegt
eine frühere Meldung des Gouverneurs nicht vor. Dagegen
brachte der „Daily Chronicle“ vom 25. November
teilungen aus zwei Privatbriefen eines britiſchen Gefechtsteil-

Der Korreſpondent
war mit einer Maſchinengewehrabteilung der engliſchen Truppen
nach Nairobi gekommen, wo er erfuhr, daß die britiſchen Streit
kräfte ſich wenige Tage vorher vor der Uebermacht der Deutſchen
von der Grenze hätten zurückziehen müſſen. Dieſe indiſchen
Truppen ſeien dann geradewegs nach Gazi gebracht worden, wo
ſie die Engländer antrafen. Am folgenden Tage hätten die
Deutſchen heftig angegriffen, ſeien dann aber von Truppen zurück
geworfen und bei der Verfolgung wir in die Flucht geſchlagen
worden. Die indiſchen Truppen waren auf dem Seewege von
Mombaſſa aus nach Gazi gebracht worden und ſahen dann an
ſcheinend zu ihrer Verwunderung „daß die Deutſchen von der
MombaſſaSeite heranrückten“. Die Engländer ſeien vor die
Alternative geſtellt geweſen, entweder ſelbſt die Deutſchen zurück-
zuſchlagen oder aber von ihnen in die See getrieben oder völlig
aufgerieben zu werden. Hieraus darf man entnehmen, daß
Hauptmann Baumſtark die Engländer umgangen und ſie in eine
ſehr bedenkliche Lage gebracht hatte, aus der ſie ohne die indiſchen
Hilfstruppen ſich nicht hätten befreien können. Von der wirk
lichen Stärke und Verteilung der Kräfte auf beiden Seiten und
den eigentlichen Gründen des deutſchen Rückzuges wird man erſt
ein richtiges Bild gewinnen können, wenn amtliche deutſche Nach
richten vorliegen. Ueber die weiteren Ereigniſſe ſind wir nach wie
vor auf das Material angewieſen, das unſere Gegner darüber zu
veröffentlichen für gut befinden. Trotz der gegneriſchen Be
mühungen, die Ereigniſſe in einem für ſie ſelbſt günſtigen Lichte
darzuſtellen, kann von Erfolgen ihrerſeits gegenüber unſeren
Truppen keine Rede ſein. Vielmehr haben ſich unſere Gegner
beim Verſuche, in unſer Gebiet einzudringen, blutige Köpfe geholt.

Kriegsſchauplätze waren wiederum ausſchließlich die Grenz-
gebiete. und zwar in erſter Linie die an der Grenze zwiſchen
Deutſch und Britiſch Oſtafrika liegenden Landesteile. Nach
Londoner Telegrammen vom 24. November landeten auf die
Meldung, daß eine wichtige deutſche Eiſenbahn-
endſtation“ nur ſchwach beſetzt ſei, die Engländer am 2. No
vember zwei Meilen von dieſer Station entfernt eine Truppen
abteilung in Stärke von 156 Bataillonen, beſtehend aus indiſchen
und europäiſchen Truppen. Dieſe „kleine“ Streitmacht wurde
außerhalb der Stadt in ein heftiges Gefecht verwickelt, und mußte,
da die deutſchen Truppen ſich als überlegen erwieſen, zurückgehen
und Verſtärkungen erwarten. Am 4. November früh wurde dann
der Angriff erneuert. Nachdem ſie auf eine Entfernung von
800 Hards (730 Meter) an den Feind herangekommen waren, ge
rieten die engliſchen Truppen in heftiges Feuer. Trotz ſchwerer
Verluſte gelang es den auf dem linken Flügel vorgehenden Mann
ſchaften des 101. GrenadierRegiments, in die Stadt einzudringen
und den Feind mit dem Bajonett anzugreifen, während auf dem
rechten Flügel die Mannſchaften des Nordlandaſhire- Regiments
und die Kaſhmir-Rifles (Inder) die Stadt erreichten. Dort ſahen
ſie ſich jedoch einem derart heftigen Feuer aus den Häuſern aus
geſetzt, daß ſie gezwungen waren, 500 Hards zurückzugeken. Die
Stellung der Deutſchen war ſo ſtark und die Verluſte der eng
liſchen Truppen waren ſo ſchwer, daß es für zwecklos erachtet
wurde, den Angriff zu erneuern. Die Abteilung wurde daher
wieder eingeſchifft und kehrte zum Ausgangspunkt zurück. Der
Geſamtverluſt betrug 795 Mann, darunter 141 europäiſche Offi
ziere und Mannſchaften. Danach haben alſo die Engländer
bei dieſem Verſuch, in deutſches Gebiet einzudringen, eine
ſchwere Niederlage erlitten. Die Kopfzahl von 795 Mann
ſtellt die Hälfte von 134 Bataillonen dar. Anzunehmen iſt, daß

Abteilungen der Schutz und Po
aus rwaren. Jude önnen an der mutmaßlichen Stelle des Kampfes

höchſtens 800 Gewehre in Tätigkeit geweſen ſein. Anſcheinend
handelt es ſich um die an der Küſte liegende Stadt Tanga, den
Ausgangspunkt der Uſambarabahn.Am gleichen Tage, an dem das vorgeſchilderte Gefecht ſtatt

fand, kam es nach der „Times“ vom 27. November zu einem kleinen
Scharmützel bei Mſima am TſavoFluß, über deſſen Ver
lauf und Ausgang jedoch nichts mitgeteilt wird. Größere Be
deutung wird dem Zuſammenſtoß am Berge Longido beigelegt,
wo am 3. (oder 4.) November ein zweiter, anſcheinend ebenfalls
heftiger Kampf zwiſchen einer deutſchen und einer indiſchen
a a ſtattfand. (Ueber das erſte Gefecht am Longido
ſ o. Tel. Nr. 8 und 9.) Der engliſche Bericht vom 26. November
agt hierüber folgendes: „Nach verſchiedenen Gefechten geringeren

Umfanges in Oſtafrika, die keine Aenderung von Bedeutung
brachten, und in denen es den Deutſchen nicht gelang, auf eng
liſchem Gebiet Fuß zu faſſen, beſetzten wir den „bedeutenden
Platz Longido auf deutſchem Gebiet. Der Angriff fand am 3. No
vember ſtatt und dauerte den ganzen Tag. Die indiſchen Truppen
nahmen drei Stellungen, mußten dieſe aber am Abend wegen
Waſſermangels wieder aufgeben und zogen ſich auf ihre Ope-
rationsbaſis zurück. Einige Tage ſpäter räumten die Deutſchen
Longido, das dann von den indiſchen Truppen beſetzt wurde. Ver
luſte auf engliſcher Seite 21, auf deutſcher 38 Europäer und
84 farbige Mannſchaften.

Nach einem Bericht der „Times“ vom 27. November begann
der Kampf am 4. November bei Tagesanbruch. und dauerte bis
abends 735 Uhr. Die deutſchen Stellungen ſeien ſehr hartnäckig
gehalten, aber von den engliſchindiſchen Truppen mit größter
Bravour genommen worden. Auch der deutſche Gegenangriff ſei
zurückgeſchlagen worden. Die Engländer hätten an Europäern
10 Tote, 9 Verwundete und 1 Vermißten zu verzeichnen gehabt;
über ihre Verluſte an Farbigen wird hier nichts berichtet. Man
darf von vornherein annehmen, daß ſich das Gefecht wohl kaum
ſo abgeſpielt hat, wie es in den engliſchen Berichten dargeſtellt
wird. Der „bedeutende“ Platz Longido dürfte außer einigen alten
verlaſſenen Maſſaikralen und zeitweilig dem Zeltlager unſerer
Truppe kaum irgendeine menſchliche Behauſung aufzuweiſen
haben. Einige Wochen ſpäter ſoll es nach der „Times“ vom
27. November weſtlich von Nauruman, am Nordende des
großen Natronſees ajad) einen kleinen Zuſammenſtoß mit
einer deutſchen Patrouille gegeben haben, deren führender Offi-
zier gefallen, während auf engliſcher Seite ein Korporal ver
wundet worden ſei. Nach Meldungen des engliſchen Preſſebüros
ſoll am 20. November eine ſtarke deutſche Abteilung weſtlich
des Victorig-Sees in Uganda eingefallen, aber unter
Verluſt von 60 Mann zurückgeſchlagen worden ſein, während die
Engländer ihre eigenen Verluſte auf nur ſechs Verwundete an-
geben. Gleichzeitig wird berichtet, daß auf dem Victoria-See ein
engliſcher Dampfer durch die Deutſchen zum Sinken gebracht
worden ſei. Nach franzöſiſchen Quellen wurde ein Einfallsverſuch
belgiſcher Truppen unter Oberſt Henry von dem deutſchen
Grenzpoſten bei Kiſſenji, nördlich des Kiwu-Sees, blutig zurück-
gewieſen. Doch ſei es den Belgiern gelungen, auf Umwegen das
deutſche Gebiet zu erreichen. Am 29. Oktober ſei eine ſtarke bel-
giſche Kolonne auf deutſche Streitkräfte geſtoßen, die ſich aber vor
der Uebermacht zurückgezogen hätten. Das eigenartige Schickſal,
das Ende Oktober unſeren Kleinen Kreuzer „Königsberg“,
der den Engländern bis dahin an der Oſtküſte Afrikas viel zu
ſchaffen gemacht hatte, und deſſen etwaiges Erſcheinen vor Mom
baſſa daſelbſt längere Zeit hindurch ein Gegenſtand lebhafter Be
unruhigung geweſen war, war nach den Berichten der engliſchen
Admiralität bekannt. Der Vollſtändigkeit halber wird noch einer
angeblichen Grenzverletzung und Uebergriffe deutſcher Organe in
Portugieſiſch-Njaſſaland kurze Erwähnung getan. Ueber
den fraglichen Zwiſchenfall haben das in Lourenco Marquez er-
ſcheinende „Journal de Commercio“ und nach dieſer Quelle Liſſa
boner Zeitungen zu Anfang November folgendes angegeben:

Ein deutſcher Arzt Dr. Weck, der in DeutſchOſtafrika die
Schlafkrankheit erforſchte, habe die Deſertion eines Teiles ſeiner
Mannſchaft auf portugieſiſche Anſtiftung zurückgeführt und den
portugieſiſchen Grenzpoſten angegriffen. Hierbei ſei ein Sergeant
umgekommen; der Tod von vier eingeborenen Soldaten ſei in
deſſen vorläufig nicht beſtätigt. Das Deutſche Gouvernement
habe ſogleich Aufklärung gegeben und ſich entſchuldigt. Der Vor
fall werde indeſſen noch genau unterſucht. Der Bericht ſchließt:

Betrachtet man die Nachrichten des Gouverneurs über
die Kämpfe während der erſten 214 Monate und die ſpäteren
Meldungen aus London über die ſchwere engliſche Nieder-
lage, die wir vorläufig nach Tanga verlegt haben, ſo kann
man ſich von der jetzigen Lage auf dem oſtafrikaniſchen
Kriegsſchauplatz bereits ein annähernd zuverläſſiges Bild
machen und dieſes Bildiſt überaus erfreulich!
Denn es zeigt, daß unſere Schutztruppe unter ihrer tapferen
Führung bis jetzt Außerordentliches geleiſtet hat. Sie hat
es verſtanden, unter heldenmütiger Anſpannung aller
Kräfte, oftmals gegen große Uebermacht kämpfend, den
Feind aus dem Schutzgebiet fernzuhalten und ihn, wann
und wo er die Grenzen überſchritt, zum ſchleunigen Rück
zug zu zwingen. Dabei hat die Schutztruppe keineswegs

wie Lord of Crewe im britiſchen Oberhaus irgend
welche Verſtärkungen durch Reſerviſten aus anderen Teilen
der Welt erhalten. Die einzigen Verſtärkungen lieferten
vielmehr die weiße Zivilbevölkerung des Schutzgebietes
ſelbſt, die dortige farbige Polizeitruppe und auch die ehe-
maligen ausgedienten Askaris, die ſich in großer Zahl
ſofort nach Kriegsausbruch freiwillig zum Dienſt gemeldet
hatten. Die Engländer dagegen waren in der vorteilhaften
Lage, ſich innere Streitkräfte heranholen zu können, wo
durch ihnen von vornherein ein großes numeriſches Ueber
gewicht ſicher war. Um ſo höher ſind die bisherigen
Leiſtungen unſerer oſtafrikaniſchen Truppe zu veranſchlagen,
auf die wir mit Stolz und mit froher Zuverſicht für die
weitere Zukunft des Schutzgebietes herüberſchauen. g

(W. T. B.)

Die Neujahrsgrüße der „Nürnberg“
An den Oberbürgermeiſter der Stadt Nürnberg, Dr.

Geßler, iſt, laut „Fränk. Kurier“, das folgende Schreiben
des Kommandanten v. Schönberg vom Kreuzer „Nürn-
berg“ eingelaufen, der kürzlich mit ſeinem Schiff im
Kampfe für das Vaterland ſeinen ruhmvollen Untergang
gefunden hat:

„Südſee, den 11. Oktober 1914.
An Bord S. M. S. „Nürnberg“.

Hochzuverehrender Herr Oberbürgermeiſter!
Jm vorigen Jahr hat eine plötzliche Fahrt nach Mexiko

meinew Vorgänger verhindert, unſerer Patenſtadt die Glück-
wünſche zum neuen Jahr darzubringen. Als ich das Kom
mando übernahm, war es dazu zu ſpät. Jn dieſem Jahre
möchte ich mir aber erlauben, im Namen des ganzen Schiffes,
das mit freudigem Stolz den Namen Jhrer altehrwürdigen
und ſchönen Stadt träat, unſere beſten Glückwünſche und Feſt
grüße fürs Weihnachtsfeſt und zum neuen Jahr auszu-
ſprechen.

Unſere bisherige
zählens wert, aber
unrechte Hände kommt,
ſtand nehmen.

Fahrt wäre wohl des Er-
die Möglichkeit, daß dieſer Brief in

liegt vor, und ſo muß ich davon Ab-

ä bildete St urrafe gen leutnant zur
L üchen Stelle der K junger Offtgier, der viel verſpricht und eine Leuchte im Dienſt
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Staht an Bord Obern ehe beſonders ſtrebſamerSee Eidam, ein ganz
der Funkentelegraphie iſt. Stadt und Familje können auf
ihn ſtolz ſein.“

Jn Mexiko war S. M. S. „Nürnberg“ gar oft dieRettung unſerer Landsleute und, darf wohl
ſagen, überall ein gern geſehener Gaſt. Beim Scheiden be
kamen wir ein überaus ſchmeichelhaftes Telegramm unſeres
Geſandten, aber in dieſen unruhigen Zeiten hat man an
anderes zu denken.

Jm Kriege ſind uns bisher nur kleinere Erfolge be
ſchieden geweſen, aber der Geiſt der Beſatzung iſt ein
vorzüglicher, und vielleicht bringt uns ſchon dieſe Nacht
die Feuertaufe, wir erwarten es eigentlich. Wir

n a rung tebs er ner v. g, z. S.Kommandant S. M. S. „Nürnberg“.“

Armee- und Flottenbefehl Kaiſer Franz Joſefs.
d Wien, 31. Dez. r Kaiſer hat nachſtehenden Armee-

und F nbefehl erlaſſen:le t des ſcheidenden Jahres ſteht die Mo-
narchie in dem ihr und ihrem treuen Verbündeten aufgezwun
genen Kriege gegen zahlreiche mächtige Feinde. Jm Rückblick
auf die treue Ausdauer, Kampfesfreude und todesmutige Tap-
ferkeit meines Heeres und meiner Flotte gewinnt der Ausblick
in das neue Kriegsjahr die erhebende Zuverſicht, daß unſere
Kriegsleute zu Lande und zur See auch die ſchwerſten Proben,
die der Krieg ihren militäriſchen Tugenden auferlegen mag,
mit Ehren beſtehen werden zum Wohle des Vaterlandes. Jn
demutsvoller Dankbarkeit gedenke ich der Vielen, die auf
blutiger Wahlſtatt ihr Leben für unſere gerechte Sache hinge-
geben haben. Jn wärmſter Anerkennung grüße ich alle meine
Braven, auf daß mit Gottes Hilfe ein neues Jahr uns zum
Siege führe.

Wien, 31. Dezember 1914.

(W. T. B.) Franz Joſeph.Sehr richtig!
Das Wiener „Fremdenblatt“ beſpricht das vom Reuter-

ſchen Bureau zugeſtandene Scheitern des fran-
zöſiſch-engliſchen Angriffes, ſowie den ver
geblichen Hilferuf der franzöſiſchen Staatsmänner in
Japan und ſagt, letzteres iſt der ärgſte Zuſammenbruch
für Frankreich und ein viel ſchlimmeres Zeichen für die
Zukunft dieſes Landes als der Zuſammenbruch der Weih-
zachtsoffenſive. Von England abhängig und von Rußland

in Verkennung ſeiner eigenſten Jntereſſen, ſucht die
Republik nun auch in Abhängigkeit von Japan zu kommen,
ein warnendes Beiſpiel, wohin der Weg führt, wenn
blinde Leidenſchaft allein der Ratgeber für die Politik iſt.

(W. T. B.)

Die nordiſchen Reiche und der Krieg.
Wie in Petersburger diplomatiſchen Kreiſen verlautet, ſollen

die nordiſchen Reiche eine Note an die kriegführenden
Staaten vorbereiten, die die freie Einfuhr aller notwendigen
Erzeugniſſe nach Schweden, Norwegen und Dänemark ſowohl aus
neutralen wie aus den kriegführenden Ländern fordert. Als
Gegenleiſtung würden die nordiſchen Reiche eine Gewähr bieten,
daß die eingeführten Waren wirklich nur für den heimiſchen Ver-
brauch beſtimmt ſeien.

Franzöſiſcher Kriegsbericht.
Paris, 31. Dez. Amtlich wird von geſtern abend 11 Uhr mit

geteilt, daß weſentliche Ereigniſſe außer einigen Artilleriekämpfen
im Gebiet von Arras und auf den Maashöhen und einigen Fort
ſchritten in der Champagne, die ziemlich bemerkenswert ſein
ſollen, nicht zu berichten ſind. Das ſchlechte Wetter hat auf dem
größten Teile der Front fortgedauert. (W. T. B.)

Khalifen von Frankreichs Gnaden.
Nach dem Beiſpiele Englands plant Frankreich in Tunis

und Marokko die Ernennung beſonderer Khalifen, um, wie
die „M. Z.“ ſich berichten läßt, die Bevölkerung von der Be
kämpfung der Franzoſen abzulenken.

Rückkehr der Bank de France nach Paris.
Reuter meldet aus Paris, daß die Bank de France wieder

nach Paris zurückgekehrt iſt. Auch der franzöſiſche Staatsrat
hat ſich nach einer Reuter- Meldung aus Bordeaux wieder nach
Paris zurückbegeben.

e

Neues türkiſches Geſetz.
Konſtantinopel, 31. Dez. Das Amtsblatt veröffentlicht ein

vorbehaltlich der Genehmigung durch das Parlament im Ver-
ordnungswege zur Anwendung gelangendes proviſoriſches Geſetz
über eine Einkommen oder Patentſteuer. Dem neuen Geſetz
zufolge werden diejenigen Geſellſchaften ſowie einzelnen Per
ſonen, die in der Türkei Handel, Induſtrie oder ein Gewerbe
betreiben, der Einkommenſteuer unterworfen, die nach einem
ziemlich komplizierten und je nach Bedeutung der Stadt geltenden

Schema feſtgeſetzt wird. (W. T. B.)2

Hindenburgſpenden.
Der Mannheimer Bürgerausſchuß bewilligte 30000

Mark als Beitrag zur Hindenburgſpende. Die Handelskammer
für den Kreis Mannheim hat, wie die „Neue Badiſche Lan-
deszeitung“ meldet, in ihrer letzten Plenarſitzung 3000 Mk. als
Hindenburgſpende bewilligt. Die ſtädtiſchen Kollegien Altonas
bewilligten ebenfalls eine Ehrengabe von 14000 Mk. für die
Armeen Hindenburgs. (W. T. B.)

Liebesgaben für Kriegsgefangene.
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Die

franzöſiſche Regierung hat durch Vermittlung einer
neutralen Macht den Wunſch ausgeſprochen, daß es den fran
zöſiſchen Wohltätigkeitsgeſellſchaften geſtatte
werde, Liebesgaben nach Deutſchland zur Verteilung an
in Deutſchland befindliche bedürftige franzöſiſche Kriegsge-
fangene abzuſenden. Nachdem franzöſiſcherſeits die Gegen
ſeitigkeit zugeſichert worden iſt, iſt dieſem Antrage
deutſcherſeits entſprochen worden. Die Sendungen genießen
die Porto-, Fracht- und Zollfreiheit. Damit iſt
die Möglichkeit gegeben, daß auch deutſche Wohltätigkeits-
oder ſonſtige Vereine an in Frankreich befindliche deutſche
Kriegsgefangene Liebesgabenſammelſendungen ohne nähere
Bezeichnung der Empfänger gelangen laſſen. Solche Sen-
dungen (oder auch Geldbeträge dafür) können dem Zentralk-
komitee der Deutſchen Vereine vom Roten
Kreuz, Abteilung für Gefangenenfürſorge(Berlin SW. 11, Abgeordnetenhaus) zugeſtellt werden, das die
Gaben (auch Geld) ſchnell und ſicher nach Frankreich vbefördert.
Es ſteht aber auch nichts im Wege, die Sendungen unmittelbar
entweder an die Botſchaft der Vereinigten Staaten von
Amerika in Paris, oder an die Kommandanturen der ver
ſchiedenen Kriegsgefangenenlager in Frankreich mit der Bitte
um Verteilung an bedürftige deutſche Kriegsgefangene in
Frankreich zu richten. In den letzteren Fällen empfiehlt es ſich,
dem genannten Zentralkomitee von jeder Sendung Kenntnis
zu geben, damit die verſchiedenen Gefangenenlager in Frank-
reich tunlichft gleichmäßig bedacht werden.
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Zur Gründung
der Kriegsgetreide- Geſellſchaft m. b. H.

Es kann keinem Zweifel unterliegen daß der Getreidevorrat,
der unſerem Volke in dieſem Jahre zur Verfügung ſteht, beträcht
lich geringer iſt, als in normalen Friedenszeiten. Jm Durch-
ſchnitt der Jahre 1908/09-1912/1913 waren in Deutſchland nach
Abzug der Ausſaat zum menſchlichen Verbrauch, für Verfütte
rung und induſtrielle Zwecke an Roggen, Weizen und Spelz (unter
Einſchluß der auf Getreide umgerechneten Nettoeinfuhr an Mehl)
verfügbar: 15 000 000 Tonnen. Davon brachte die Nettoeinfuhr
durch chnittlich 1200 000 Tonnen oder rund 8 Mit der Ein-
fuhr kann, obſchon es falſch wäre, von einer völligen Unterbindung
hen zu ſprechen, während des Krieges nicht gerechnet

rden.
Was unſere Ernte angeht, ſo iſt dieſe im Jahre 1914 infolge

der langen anhaltenden Dürre geringer einzuſchätzen als die des
Vorjahres. Es iſt ferner zu bedenken, daß in Teilen von Oſt
preußen und Oberelſaß die Felder verwüſtet, die Vorräte ver
nichtet ſind und daß Deutſchland überdies Getreide an die Schweiabgegeben hat. Die Angaben der Ernteſtatiſtik ſind eher zu hoch

als zu niedrig anzuſehen. So erhöht ſich der Fehlbetrag an
Brotgetreide, der ſich ſchon aus der Unterbindung der Einfuhr
ergibt, noch erheblich; er dürfte auf 15, vielleicht auf 20 zu
veranſchlagen ſein.

Wenn aber unſere Feinde auf Grund dieſer Verhältniſſe mit
dem Eintreten eines Nahrungsmangels in Deutſchland rechnen,
ſo haben ſie ſich gründlich verrechnet. Die durch Ver-
ordnung des BVundesrats getroffenen Maßregeln zur Streckung
der Getreidevorräte und anderer Erſatzfrüchte ſind bekannt; ſchon
allein durch das Ausfuhrverbot von Kartoffeln, die Einſchränkung
des Brennkontingents auf 60 und die im großen Maßſtabe
durchgeführte Herſtellung von getrockneten Kartoffelflocken, die
ſich vorzüglich zur Miſchung mit Mehl und zur Brotbereitung
eignen, iſt die Ernährung der Bevölkerung ſicher geſtellt. Dazu
kommen noch andere Erſatzſtoffe, die der Brauerei, Brennerei und
Viehverfütterung entzogen werden, und dazu kommt ein Vorrat
von Fleiſch, wie er noch niemals ſo groß in unſerem Lande vor
handen war. Es kann alſo die Sorge um die Er-
nährung der deutſchen Bevölkerung bis zur
nächſten Ernte unbedenklich abgewieſen werden.

Aber die Vorausſetzung für dieſe tröſtliche Gewißheit und
damit auch die unerläßliche Vorbedingung für ein glückliches
Durchhalten in dem uns aufgezwungenen Kriege bildet die von
dem ganzen deutſchen Volke erkannte Notwendigkeit, auf das
ſorgfältigſte hauszuhalten und den Verbrauch von
Brot und. anderen Backwaren auf das Nötigſte einzu-
ſchränken. Jſt ſeit Beginn des Krieges bis zur Stunde un-
zweifelhaft allzu ſorglos gewirtſchaftet worden, ſo ergeht
jetzt an alle Männer und Frauen Deutſchlands
die Mahnung, mit Brot zu ſparen, nur das zur Er-
nährung unbedingt notwendige zu verbrauchen und ſomit, jeder
an ſeinem Teile dazu bitragen, daß die ſchmähliche Berechnung
unſerer Feinde zuſchanden wird. Bei der Unſicherheit der Grund
lage der Berechnung iſt übertriebene Vorſicht und Einſchränkung
immerhin noch beſſer, als leichtfertiges Gehenlaſſen und allzu
unbekümmertes Feſthalten an den bisherigen Gewohnheiten.

Durch die geſetzliche Feſtlegung von Höchſtpreiſen für Ge-
treide hat die Reichsregierung der ſonſt unabwendbaren ſtarken
Steigerung der Preife dieſes wichtigſten Nahrungsmittels Einhalt
gehoten. Sie war ſich vollkommen bewußt, daß eine kriegsmäßige
Steigerung der Getreidepreiſe an ſich das wirkſamſte Mittel zur
Einſchränkung des Brotverbrauches geweſen wäre. Wenn ſie aus
allgemein ſozialen Gründen die natürliche Steigerung der Preiſe
und damit den ſelbſttätigen Regulator des Verbrauches beſeitigt
hat, ſo hat ſie zweifellos und hoffentlich nicht umſonſt mit der
Einſicht unſerer patriotiſchen Bevölkerung gerechnet, mit deren
Hilfe dasſelbe Ziel in einer dem allgemeinen Volksempfinden
beſſer entſprechenden Weiſe erreicht werden wird.

Nichtsdeſtoweniger erſcheint es notwendig, den Getreidemarkt
ſich nicht ſelbſt zu überlaſſen, ſondern nach Möglichkeit ſchon jetzt
Vorſorge für eine angemeſſene Verteilung der Vorräte und für
eine Sicherſtellung des Bedarfes in den kritiſchen Monaten vor
Hereinbringung der neuen Ernte zu treffen. Zu dieſem Zwecke
hat die Königlich Preußiſche Regierung unter ſtarker Beteiligung
der deutſchen Städte mit über 100000 Einwohnern und eines
Teiles der großen Jnduſtrie eine Geſellſchaft mit be-
ſchränkter Haftung mit bedeutendem Kapital
gegründet, Dieſer Geſellſchaft, die mit dem Rechte der Ent-
eignung ausgeſtattet werden wird, iſt die Aufgabe zugewieſen,
große Mengen von Brotgetreide zu erwerben,
zu lagern, und vornehnmlich für die Sicherung
des Bedarfes der letzten Monate des Kriegs
jahres zu ſorgen.

Die Geſellſchaft iſt eine gemeinnützige, ihre Dividende iſt auf
höchſtens 5 96, des eingezahlten Kapitals beſchränkt, etwaige da-
rüber hinausgehende Gewinne ſind dem Reich für gemeinnützige
Zwecke insbeſondere zu Gunſten der Kriegs- und Hinterbliebe-
nenverſorgung zu überweiſen.

Jn den Aufſichtsrat der Geſellſchaft ſind neben Vertretern des
Staates und der Städte Mitglieder des Großgewerbes gewählt
worden.

Die Geſellſchaft wird ſich der Schwierigkeit ihrer Aufgabe
und der Unmöglichkeit voll bewußt ſein, in ihrer raſchen Orga-
niſation, ohne jedes Vorbild, und auf einem bisher unbetretenen
Sebiete, jeden Fehler zu vermeiden, ebenſowenig wie ſie nicht
umhin können wird, in private Jntereſſen einzugreifen, wo das
Intereſſe der Allgemeinheit voranzuſtehen hat.

Es iſt aber beſtimmt zu erwarten, daß ſie es verſtehen wird,
ihre Aufgabe ſo zu löſen, daß unſere tapferen Heere ihr großes
Werk ohne Sorge um die wirtſchaftliche Sicherheit des geſamten
deutſchen Volkes bis zu einem für Deutſchland günſtigen Ende

fortführen können. (W. T. B.)
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 115.

gefallen vm. S vermißt i. G. S in Gefangenſchaft,
wo nichts angegeben verwundet.)

1. Garde-Reſ.- Regt. A. Götze, Meuſchau F.
GardeRegt. P. Petraſch, Kloſtermansfeld, vm. O.

Taeger, Oſterweddingen f an ſein. Wund. K. Zeidler,
59Aſcherslehen F. Rühlemann, Lauchſtädt H. Roloff, Neu

brandsleben E. Pée, Ansleben f.
Garde-Jäger-Bataillon. F. Ochsler, Eisleben, bish. ſchw.

verw., F. E. Rogge, Wittenberge, bish. verw., F.
Garde-Reſerve-Jäger-Bataillon. W. Adrian, Langenſtein,

vermutl. in ruſſ. Gefgſch.
Genadier-Regt. Nr. 1. K. Lutze, Blankenburg i. H. f x B.

F. Baack, Haferland.Bading, Magdeburg
Landw.Jnf.Regt. Nr. 1. W. Böttcher, Parchen.

P. Krauſe, Nöſchenrode.Leib-Grenadier-Regt. Nr. S.
W. Lippert, Görzke, nicht gefall., ſond.Jnf.-Regt. Nr. 26.

Truppe zurück.
Jnf.-Regt. Nr. 41. A. Plötze, Stendal.
Jnf.-Regt. Nr. 44. F. Haniſch, Genthin f.
Jnf. Regt. Nr. 45. W. Reiche, Coswig i. Anh.
Landw.-Jnf.Regt. Nr. 47. Litn. K. Haaſe, Weißenfels f.

Vzfeldw. R. Sperl, Weißenfels f.
G. Fieber, Beetzendorf R. Heiſe,

zur

Jnf.-Regt. Nr. 53.
Jnf.-Regt. Nr. 55.

Großbartloff
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 64.
Jnf.-Regt. Nr. 66.

E. Roſenberg, Alsleben, vm.
G. Ebert, Colbitz W. Dederke,

Magdeburg W. Buge, Calbe a. M. F. W. Arndt, See-hauſen G. Dannehi, Körbelitz, vm. H. Heinemann,
Gernrode, vm. W. Vollbeding, Neuhaldensleben x O.

Krauſe, Wollenrade G. Winkelmann, Diesdorf, bish. v.,
F. Thurm, Eisleben x K. David, Magdeburg, bish. v.
F. Kerſten, Hottendorf, bish. verw. x G. Helmholz, Alt-

brandsleben, bish. vm., Ch. Niehoff, Veckenſtedt, bish. vm.,
Jnf.-Regt. Nr. 72. E. Serrte Kirchhain Vgzfeldw.

R. Thieme, Kraupa f. P. Adler, Schköna O. Edler, Halle.
Jnf.Regt. Nr. 99. Bauſe, Staßfurt O. Seidel, Gröbitz,

vm. K. Hilliger, Bornſtedt f. K. Fiſcher, Halle K. Senf,
Aſchersleben, vm. H. Schieding, Wernigerode, vm. H.
Peterſen, Halle R. Weſemann, Aſchersleben O. Rothe,
Geußnitz f.

Jnf.-Regt. Nr. 140. Brähmer, Magdeburg W. Knabe,
Magdeburg

KönigsJnf.Regt. Nr. 145. E. Grummert, Gr.Otters-
leben x E. Miſchur, Magdeburg f.

Reſ.Jnf.Regt. Nr. 201. A. Vollbrecht, Halberſtadt, bish.
vm., im Laz.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 216. E. Leue, Hohengohrendamm
E. Weiß I, Staßfurt.

Reſerve-Jäger-Bataillon Nr. 2. G. Heſſe, Hohenſtein, vm.
G. Tiefenau, Marzana, vm. M. Klauer, Erfurt, vm.

Ulanen-Regt. Nr. 16. F. Fiſcher, Oſterfeld F.
6. Garde-Feld-Art.Reht. E. Müller, Halle K. Bremer,

Kreveſe R. Jhle, Tropsdorf H. Hennigs, Halle.
Fuß-Art.-Regt. Nr. 10. O. Henze, Spiekendorf.
2. Pionier-Bataillon Nr. 3. W. Hägewald, Bergzow f.
Pionier-Regt. Nr. 19. G. Balzer, Elſter G. Sander,

Eisleben, abermals, u. zwar ſchw. verw. R. König, Blumen-
berg f. x F. Bräunlich, Zeitz, bish. vm., z. Tr. zur. u. I. verw.

49. Reſ.-Pionier-Komp. Hptm. P. Scheller, Magdeburg
Ltn. E. Vietze, Magdeburg, vm. Offz.-Stellv. R. Bock, Tanger
münde x Feldw. G. Walther, Gardelegen Vzgzfeldw. F.
Schmotalla, Altenhauſen Vgzfeldw. A. Gerhardt, Gardelegen

Vszfeldw. F. Bergmann, Eisleben P. Buſſe, HalleH. Zimmermann, Leopoldshall f. x E. Spötter, Deſſau
W. Schotte, Parey x W. Müller, Gränga, vm. E. Schmidt II,
Halle, vm. R. Harloff, Magdeburg A. Felgenträger, Aken

K. Schützendübe, Hohen K. Steimann, Hoyen F.
M. Meinshauſen, Neuhaldensleben F. Hintſch, Freiroda

F. Ronicke, Jonitz x F. Elze, Kl.-Badegaſt f. x G. Witte,
Bittkau f. H. Lange, Opperode R. Dettmer, Magdeburg-
Neuſtadt x M. Knöchel, Halle F. x E. Schüler, Halle, vm.
K. Gottſchalk, Wernigerode H. Gebe, Beeſen F. x G. Engert,
Halle F. Kamann, Wernigerode, vm. K. Gehbauer, Schö-
nebeck, vm. O. Rabe, Tangermünde, vm. x K. Ochſe, Oſendorf
F. G. Lindner, Cracau, vm. P. Weller, Wellendorf, vm.
W. Lüdecke, Werben a. E. F. x A. Zacher, Bergzow, vm. R.
Leue, Bittkau x K. Kämmerer, Trebnitz P. Gerlach,
Deſſau F K. Edler, Eilenburg H. Machemehl, Gernrode

P. Lorenz, Bethau W. Happel, Deſſau x O. Oſter-
wald, Barleben O. Strube, Beeſenlaublingen f. H. Franke,
Bernburg F. Hempel, Halle J. Mahl, Halle R.Weber, Mukrena O. Ebers, Kaltendorf, vm. G. Wenzlaff,
Bernburg P. Mertens, Zerbſt A. Krähe, Quedlinburg
F. Brachert, Nienburg W. Regner, Glindenberg x H.
Niemann, Olvenſtedt F. Schüler, Thale a. H. f x O.
Sturm, Mukrenag W. Reuthe, Reinſtedt A. Dürre, Olven-
ſtedt P. Denkewitz, Halle K. Keindorf, Halle W. Jns-
kowsky, Halle K. Straubel, Ballenſtedt, vm. F. Thie, Bitt
kau, vm. K. Mangert, Halberſtadt, vm. x K. Gittel, Dieskau,
vermißt.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 83.
14. Jnf.-Regt. Nr. 179. F. Kosbab, Cöthen, bish. verw.,

F Reſ.-Laz. Lomme.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr.
Reſ.-Feld-Art.-Regt.

245.
Nr,

F. Enke I, Helbra f.
54. W. Jentzſch, Halle.

S Des Neufjahrsfeſtes wegen erſcheint
die nächſte Nummer der Halleſchen Zeitung
Sonnabend früh.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 1. Januar.

Beim Jahresanfang.
Es grüßt mein deutſches Herz das neue Jahr,
Still betend an des Vaterlands Altar:
Sei, Herr und Gott, mit uns im ſchweren Krieg!
Hilf uns zum Sieg! Zum letzten großen Sieg!
Darnach werd' uns durch deine Huld beſchieden
Jn Ruhm und Ehr' ein ſonnenvoller Frieden!
Die dann noch leiden in dem tiefſten Schmerz,
Gib ihnen, Gott, ein ſtarkes, tapfres Herz!

Das fleh' ich an des Vaterlands Altar!
So betend grüß' ich dich, du neues Jahr!

Reinhold Braun
Das Eiſerne Kreuz

Auch Leutnant Schwarz im Reſ.-Jäger-Regt. zu Pferde
Nr. 1 und Leutnant Kleinſchmidt im Küraſſier-Regt. Nr. 7,
Sohn und Schwiegerſohn der Frau Otto Schwarz, hier, Germar-
ſtraße, erhielten beide das Eiſerne Kreuz ſchon anfangs Sep-
tember auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze.

Ein neuer Elektrizitätstarif
iſt ſchon ſeit langem angekündigt worden. Der Haushaltsausſchuß
hat ſich mit einer bezüglichen Magiſtratsvorlage beſchäftigt und
iſt da zu einer zweiten Löſung gekommen, deren weſentlichſter Teil
darin beſteht, daß die Strom preiſe im allgemeinen Tarif für
eine Kilowattſtunde auf 20 Pfg. bei Verwendung für Beleuchtungs-
zwecke, auf 10 Pfg. bei Benutzung von Kraftſtrom feſtgeſetzt werden
ſollen. Daneben ſoll für Bereitſtellung der erforderlichen
Maſchinenleiſtung eine jährliche Gebühr von 108 Mk. für Licht-
ſtrom, in allen anderen Fällen von 21 Mk. für das Kilowatt Be
laſtung des Elektrizitätswerkes erhoben werden. Außerdem be-
ſtehen Sondertarife für Lichtſtrom, nach denen für Wohnungen
Lichtſtrom zu einem unveränderlichen Preiſe von 30 Pfg. für die
Kilowattſtunde abgegeben wird. Jn dieſem Falle wird eine be
ſondere Jahresgebühr nicht erhoben.

Die Weihnachtspakete für arme Soldaten.
ſind wohl nun alle an die Empfänger gelangt, wenigſtens laufen
täglich viele Dankſchreiben ein. An 220 Soldaten konnten wir
perſönliche, große Weihnachtspakete ſenden, und zu etwa 50 Sen-
dungen, welche die Angehörigen ſelbſt ſchickten, einen Teil bei-
ſteuern. Später kommen die kleinen Pakete an die Reihe, ſodaß
etwa gegen 300 Soldaten zu Weihnachten erfreut werden konnten,
und alles arme Leute! Wie rührend danken ſie alle, wie heben
ſie hervor, daß eine Gabe von unbekanner Hand beſonders er-
freut, „denn es iſt daraus zu erſehen,“ ſo ſchreibt uns ein Land
wehrmann, „daß wir im Vaterlande nicht vergeſſen werden, und
das läßt uns die Pflicht leichter erfüllen.“ Sie laſſen wohl auch
durch ihre Zeilen dieſe und jene Bitte hindurchblicken, die man
ihnen wiederum gern erfüllen möchte. Jch laſſe hier einen
ſolchen Brief folgen, in der Erwartung, daß auch andere den
Wink verſtehen und mich bei Sendung weiterer Gaben
etwas unterſtützen möchten

Sehr geehrte, gnädi Frau!
Für die Aufmerkſamkeit, die Sie uns durch ihr reiches Paket

zuteil werden ließen, ſagen wir Jhnen unſeren herzlichſten Dank.
Gerade durch das Rauchen einer guten Zigarre wird man in eine
ſo gemütliche Stimmung verſetzt, daß man oft ganz vergißt, daß
man vorm Feinde ſteht, und gern von der Heimat plaudert. Wir
haben uns hier ja auch ſo gemütlich eingerichtet wie nur möglich,
haben unterirdiſche Räumlichkeiten angelegt, die als Schlaf, Wohn
zimmer und Vorratskammer uſw. dienen, alſo mehr Raum, als
wir zu Hauſe beſeſſen haben. Die unterirdiſchen Wohnungen
haben wir mit Tiſchen, Stühlen, Kochofen, Glastüren aus den
umliegenden Ortſchaften verſehen und die Wände mit Bettüchern
verhängt, Vor Kälte ſchützen dieſe Wohnungen etwas, aber nicht
vor Näſſe, und unſere 6 Meter dicke Erddecke läßt das Waſſer
durch wie ein Sieb. Trotzdem ſind wir vergnügt, da wir bis
jetzt ein gutes Schnäpschen, einen ſogenannten Sorgentröſter
hatten, der uns über manches hinweghalf und namentlich vor
Erkältung ſchützte, ſodaß wir unſeren Dienſt an dem ſchweren
Geſchütz bisher immer gut verſehen konnten. Leider iſt unſer
Schnäpschen auf die Neige gegangen, aber das ſchlechte Wetterhört immer nog nicht auf, und es regnet noch ſo viel durch, daß
unten alles voll Waſſer ſteht, und unſere Hausſchuhe luſtig da-
rauf herumſchwimmen.

Zum neuen Jahre werden wir auf Jhr Wohl, gnädige Frau,
unſer Gläschen leeren, welches aber, in Ermangelung von Rum
oder Likör, mit Kaffee gefüllt ſein wird.

Die beſten Wünſche zum neuen Jahre wünſchen Jhnen noch-
mals die Kanoniere vom 6. Geſchütz.

Allen denen, die bisher ihr Scherflein für dieſe Weihnachts
ſendungen beigetragen haben, ſagen wir unſeren wärmſten und
herzlichſten Dank.

Frau Prof Bremer, Wittekindſtraße 10.

Aus unſerm Zoo.
Das neue Biſongehege bietet nun einen völlig veränderten

Anblick. Die große Schutzhütte in der oberen Ecke des Geheges,
die ſeit Ende des Sommers auf das Eindecken wartete, hat nun
ein Strohdach erhalten nach Art der niederdeutſchen Bauern
häuſer. Es war gar nicht leicht, einen Fachmann zu finden, der
die Anfertigung des Strohdaches wirklich verſtand; in der nähe-
ren Umgebung war niemand 83 finden ſo mußte man einen
alten Strohdachdecker aus der Lüneburger Heide kommen laſſen,
der bei dieſer Gelegenheit zum erſten Male nach einer Stadt kam.
Dieſer hat das Dach aber auch ganz vorſchriftsmäßig eingedeckt,
ſodaß ringsum und über die ganze Dachfläche nur die Halmenden
zu ſehen ſind. Ein ſolches vorſchriftsmäßig ausgeführtes Stroh-
dach ſieht aber nicht allein ſehr behaglich aus, ſondern iſt auch
ſehr angenehm für die darunter wohnenden, kahl im Sommer
und warm im Winter. Der im Sommer neu bezogene Wild-
ſchafbock, der die Stelle des in Gegenzahlung gegebenen im
Garten geborenen Muflonböckchens einnimmt, hat ſich ſeit Be
ginn der kalten Zeit zu einem Prachtſtück entwickelt. Den Hals
ziert jetzt ein langer Kehlbehang und die vorher gleichmäßig
gelbbraune Färbung hat ſich auf den größten Teil des Tieres
in helles Grau verwandelt, von dem ſich ein dunkler Seiten-
ſtreifen und der dunkle Halsbehang einerſeits, das ganz helle
Geſicht und der helle Sattelfleck auf dem Rücken andererſeits
wirkſam abheben. Der Sattelfleck erinnert an das Muflon, das
Tier ſoll aber aus dem Oſthimalaja ſtammen, woher bisher

er

Vertreter der Muflongruppe nicht bekannt waren. Heute, am
Neujahrstage, konzertiert nachmittags das Orcheſter des Herrn
Muſikdirektor Görlach. Siehe Anzeige.

„Auf den Schlachtfeldern in Oſtpreußen“
bezeichnet ſich das mit 120 großen Lichtbildern ausgeſtattete Gaſt-
ſpiel der bekannten Berliner Ur ania, das ſie hier am 4. Januar
in den ThaliaFeſtſälen geben wird. Direktor Goerke iſt gleich
nach den erſten Schreckniſſen nach ſeiner Heimat geeilt und hat
im Kraftwagen Oſtpreußens ſchönſte und trauerumflorte Orte
beſucht. Maleriſche Landſchaften, Städte und Dörfer werden in
wundervollen Aufnahmen gezeigt. Sie bilden aber nur den
Auftakt für Wiedergabe eines Dramas, wie es erſchütternder
kaum gedacht werden kann. Vernichtete Stätten, gefallene
Häuſer, zerſtörte Gärten bezeichnen den Weg, den die Ruſſen
genommen haben. Der zweite Teil des Vortrags führt uns in
die Gegend der maſuriſchen Seen, der ruſſiſchen Niederlage bei
Tannenberg. Eintrittskarten bei Hothan.

Jn der St.-Georgenkirche wird am Sonntag, den 3. Jan.
um 10 Uhr Herr Profeſſor D. Haußleiter zur Einleitung in die
Epiphanienwoche eine MiſſionsPredigt halten, worauf hierdurch
noch beſonders hingewieſen ſei.

Botaniſche Vereinigung. Jn der letzten Sitzung wurde eine
Ueberſicht über die Tätigkeit des Vereins gegeben und der Jahres-
bericht verteilt. Herr Oberlyzeallehrer Bern au berichtete ſo
dann über ſeine Sommerreiſe nach Lappland, von der er eine
reichhaltige Sammlung charakteriſtiſcher arktiſcher Pflanzen und
photographiſcher Aufnahmen von Land und Leuten mitgebracht
hat. Beſondere Beachtung fanden die Zwergbirken, Zwergweiden
und niedrige Brombeerarten. Trotz der nördlichen Läge des be-
reiſten Gebietes (70 Grad nördl. Br.) iſt infolge des Golfſtromes
in Europa noch Pflanzen- und Tierleben in einer Breite mög-
lich, in der in anderen Erdteilen längſt alles unter Eis und
Schnee begraben iſt. Herr Lehrer Zobel Deſſau legte ſodann
Phanerogamen und Gefäßkryptogamen des Rieſengebirges vor.
Darauf behandelte Herr Univerſitäts- Profeſſor Schulz in einem
längeren Vortrag die Geſchichte der arktiſch-alpinen Floren-
elemente Europas und ging dabei beſonders auf die von den Herren
Bernau und Zobel vorgelegten Arten dieſer Gruppe ein. Die
nächſte Sitzung findet am 17. Januar ſtatt.

Kaufmänniſcher Turnverein, e. V. zu Halle a. d. S. Am
1. Januar, abends 8 Uhr, in der „Kaiſer-Wilhelmshalle“ Weih-
nachtsfeier, verbunden mit muſikaliſchen und geſanglichen Dar-
bietungen uſw. Programm entſprechend der ernſten Zeit.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Gedächtnisfeier für Profeſſor Liebermann.

Berlin, 31. Dez. Für Profeſſor Dr. Karl Liebermann fand
heute vormittag in ſeiner Wohnung in der Matthäikirchſtraße
eine Gedächtnisfeier ſtatt. Die Berliner Univerſität und die
Techniſche Hochſchule waren durch Abordnungen mit Kranzſpenden
vertreten. Zahlreiche Jnſtitute und Vereine hatten Kränze ge
widmet. Die Verdienſte des Toten würdigte Profeſſor Witt-
ſtaedter, Prof. Beckmann, ſowie Prof. Dr. Jakobſohn. („B. Z.“)

Dr. Ludwig Wüllner, der Sänger-Rhapſode, hat, ſo ſchreibt
man uns, ſeiner großen Vortragskunſt einen neuen elementaren
Ausdruck gegeben. Jm vergangenen Winter hat er gänzlich
auf begleitende Muſik verzichtend, „die Muſik aus den Werken
ſelbſt holend“ zum erſten Male eine Reihe Rezitationsabende
veranſtaltet und iſt auch auf dieſem Gebiete als ein „Meiſter des
Wortes“ erkannt und gefeiert worden. Der Eindruck ſeiner Vor-
träge war elementar, erſchütternd, der Erfolg unbeſchreiblich.
Dr. Wüllner beabſichtigt, am 11. Januar auch in Halle (Logen-
ſaal, Albrechtraße) einen Vortragsabend zu veranſtalten, worauf
ſchon heute hingewieſen ſei. Beſtellungen auf Karten nimmt die
Hofmuſikalienhandlung von Heinrich Hothan entgegen.

Aus dem CLeſerkreiſe.
Porto für Feldpoſtſendungen.

Wenn man in Freundeskreiſen die „Feldpoſt“ und alles, was
dazu gehört, beſprach, ſo wurde oft die Meinung laut, daß die
Poſt geradezu überlaſtet würde durch nichtsſagende und durchaus
nicht nötige en an Soldaten, die eben nur weggeſchickt



wurden, weil ſie nichts koſteten! Ein Mädchen ſolle monatlich
ca. 250 Sendungen (Poſtkarten, Briefe, Päckchen uſw.) geſchickt
haben. Wenn dieſe 250 Sendungen nun auch ins Reich der Faber
zu verweiſen ſind, ſo weiß ich doch Leute, die ihre Mußeſtunden
nicht recht genießen konnten, wenn ſie nicht einige tatſächlich
unnötige Karten ins Feld geſchickt haben. Welch eine Entlaſtung
für die Poſt und dadurch bedingte zuverläſſigere Beförderung der
wirklich nötigen Sendungen wäre es, wenn dieſe überflüſſigen
fortfielen? Jch möchte mir daher heute den Vorſchlag er-
lauben, daß die Poſt künftig für jede Sendung ins Feld Porto
erhebt! Man denke auch daran, welche eine RieſenEinnahme

dem Staate dadurch zuflöſſe!
Man wird einwenden, daß die ärmere Bevölkerung hierdurch

zu ſehr belaſtet würde und ſchon deswegen die Durchführung
öbigen Vorſchlages unmöglich ſeil

der einzige Grund iſt, der gegen eine ſolche Maßnahme ſpricht;
Jch glaube, daß dies auch

S ſſt aber nicht ſtichhaltigl Die Bemittelten der Bevölkerung
werden gar nicht belaſtet, ſie können dieſe kleine Ausgabe ſpielend
tragen. Den Aermeren werden ſicher e die Wohltätigkeits
Anſtalten und die Einzel-Wohltäter die Frankierung dieſer Sen

dungen abnehmen. Nehmen wir an, daß jede Familie nur ein
mal in der Woche wirklich nötig hat, an den Jhrigen zu ſchicken,
ſo werden bei armen Familien wohl in jedem Hauſe ſich die Be

mittelteren ohne weiteres bereit finden, dies wenige Porto zu
übernehmen. Oder den Familien in den ärmeren Straßen und
ärmeren Vierteln gegenüber werden ſich ſicher die wohlhabenderen
Einwohner oder auch Vereine der Stadt bereit erklären, dieſe
Sendungen zu frankieren es ließe ſich da bald eine Verteilung
oder eine Zentralſtelle ſchaffen, die eine Regelung der Frankie-
rung in die Wege leitet.

Der Hauptzweck würde aber erreicht: die Menge der
Sendungen ginge außerordentlich zur ück und die Ankunfts-
Sicherheit der anderen würde dadurch erheblich erhöht.

Von Soldaten, ob dieſe ſich im Felde befinden oder als Ver
wundete, Wachen, Dienſttuer, noch nicht Ausgebildete uſw. im
Inlande Aufenhalt haben, müßte das Porto wegfallen, wobei als
Ausweis der Dienſtſtempel dient. Hat ein Soldat Geld genug
und ſcheut die Unbequemlichkeit des Abſtempelnlaſſens, ſo mag
er ruhig ſein kleines Porto opfern.

Die Höhe des Portos könnte ja niedrig bemeſſen werden; dieſe
feſtzuſetzen, iſt ja das Wenigſte an der ganzen Sache. Daß tat-
ſächlich eine ſtarke Ueberlaſtung der Poſt vorliegt, geht
auch aus der neulichen Parole der Soldaten hervor, denen un-
terſagt wurde, an Soldaten im Felde Neujahrskarten zu ſenden,
da die Poſt überlaſtet ſei.

Und dann könnten ja die PfundPäckchen für ſtändig einge
führt werden, womit eine ſo nötige und ſegensreiche Einrichtung

getroffen würde. Karl Pritſchow.
Letzte Telegramme.

7 deutſche Flugzeuge über Dünkirchen.
London, 31. Dez. Wie das Reuterſche Bureau aus

Dover erfährt, haben ſieben Flugzeuge Bomben
über Dünkirchen abgeworfen. (W. T. B.)

Eine engliche Erfindung.

Berlin, 31. Dez. Die Meldung der „Times“, daß die
Franzoſen das Bois le Prétre nordöſtlich Pont-
AMouſſon in Beſitz genommen und begonnen haben, die
Außenforts von Metz zu beſchießen, beruht
auf Erfindung. (W. T. B.)Die Engländer unter der Spionenfurcht.

London, 31. Dez. Die Polizei benachrichtigte alle
feindlichen Fremden, die Naturaliſierten beider-
lei Geſchlechts und die in England geborenen Nachkommen
von Fremden bis ins zweite Glied, daß ſie den Bezirk von
Tyne verlaſſen müßten. Ausgenommen von dieſer Ver-
fügung ſind nur Perſonen in hohem Alter und Kinder.
Die Deutſchen in Sunderland müſſen nach Orten 30 Meilen
landeinwärts überſiedeln. Jn dieſem Falle erſtreckt ſich
der Befehl auf Männer, Frauen und Kinder, gleichzeitig
ob ſie naturaliſiert ſind oder nicht. (W. T. B.)

Ein amerikaniſcher Dampfer geſtrandet.
London, 31. Dez. Der nordamerikaniſche Dampfer

„Elmonte“, mit Baumwolle nach Deutſch-
land unterwegs, iſt geſtern aus Downs nach Bremen ab-
gegangen. Der ebenfalls mit Baumwolle für Deutſchland
beſtimmte Dampfer „Denver“ iſt an der Küſte von
Norfolk geſtrandet. (W. T. B.)

Weberausſtand in England in Sicht.
London, 31. Dez. 1000 Weber von Kakiſtoffen in Marsden

weigerten ſich, Ueberſtunden zu machen, ſobald der Arbeitgeber
den Lohn nicht erhöhe. (W. T. B.)

Die Ausreiſe von Engländern.
Berlin, 31. Dez. (Amtlich.) Den früheren Beſtimmungen

der Militärbehörde entſprechend iſt als nächſter Ausreiſetag für
alle Perſonen engliſcher Staatsangehörigkeit, denen die Ausreiſe
zuſteht, der 6. Januar 1915 beſtimmt worden. Die Ausreiſe kann
an dieſem Tage mit allen fahrplanmäßigen Zügen über Benthein
erfolgen. Die Grenze muß bis zum 6. Januar bis Mitternacht
überſchritten ſein. (W. T. B.)Nordamerikaner von Kanadiern erſchoſſen.

London, 31. Dez. „Daily Chronicle“ meldet aus New-
York: Beim Fort Brie wurden zwei Mann erſchoſſen, weil ſie mit
Waffen kanadiſches Gebiet betreten hatten. Sie waren auf der
Entenjagd und weigerten ſich, auf Anruf ſtehen zu bleiben. Der
Poſten, der ſie erſchoſſen hatte, wurde verhaftet und die Unter

ſuchung eingeleitet. (W. T. B.)
Aufſtändiſche Buren ſiegreich.

Kapſtadt, 31. Dez. Reuter. Oberſt Maritz unker
nahm mit 800 Mann, 4 Feldkanonen und 4 Maſchinen
gewehren einen Angriff auf 480 Mann Regierungs
anhänger am 22. Dezember bei Waterholl, weſtlich
Kakamas. Die Regierungsanhänger mußten einige
Meilen zurückgehen, bis Verſtärkung herankam. Um-
gehungsverſuche der Buren mißglückten. (W. T. B.)

Ein indiſcher Kongreß von Englands Gnaden.
Madras, 31. Dez. Das Reuterſche Bureau meldet: Hier

iſt geſtern der indiſche Nationalkongreß eröffnet
worden. Es wurde die Loyalität der gebildeten indiſchen Klaſſen
betont. Der Präſident ſagte, es ſei nicht der Augenblick, Fragen
zu erörtern, über welche die Meinungen auseinander gingen. Wir
müſſen, erklärte der Präſident, der Welt das Schauſpiel eines
eigenen Reiches bieten. Der Kongreß nahm ſodann eine
Reſolution an, die die Loyalität und Treue zum Ausdruck bringt.

W. T. B.)
Herabſetzung des Diskonts in der Schweiz.

Zürich, 31. Dez. Die Nationalbank hat den
Diskont von 5 auf 41 Prozent herabgeſetzt. (W. T. B.)

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach
mittagsausgabe.)

56000 Ruſſen gefangen.
Berlin, 31. Dezember. Aus dem

Großen Hauptquartier erfahren wir: Unſere
in Polen kämpfenden Truppen haben bei
der an die Kämpfe bei Lodz und. Lowiez
anſchließenden Verfolgung über 560 00
Gefangene gemacht und viele Ge-
ſchütze und Maſchinengewehre
erbeutet. Die Geſamtbeute unſerer
am 11. November in Polen einſetzenden
Offenſive iſt ſomit auf 136600 Ge-
fangene, über 100 Geſchütze und
300 Maſchinengewehre geſtiegen.

(W. T. B.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Großes Hauptquartier, 31. Dez. (vorm.).
An der Küſte war im allgemeinen Ruhe. Der Feind legte

ſein Artilleriefener auf Weſtende-Bad, zerſtörte einen Teil
der Häuſer, ohne militäriſchen Schaden anzurichten. Jn der
von uns geſprengten Alger Auberge Ferme füdlich Reims
wurde eine ganze franzöſiſche Kompagnie ver-
nichtet. Starke franzöſiſche Angriffe nördlich des
Lagers von Chalons wurden überall abgewieſen. Jm weſt-

lichen Teil ber Argonnen gewannen unſere Truppen unter
Fortnahme mehrerer hintereinander liegender Gräben und
Gefangennahme von über 250 Franzoſen erheblich Boden.
Jn Gegend Flirey nördlich Toul ſcheiterten fransöſiſche Angriffsverſuche. Jm Oberelſaß in Gegend
weſtlich Sennheim brachen ſämtliche Angriffe
der Franzoſen in unſerem Feuer zuſammen. Shyſte-
matiſch ſchoſſen ſie Haus für Haus des von uns beſetzten
Dorfes Steinbach in Trümmer. Unſere Verluſte ſind aber

gering. 2 2Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Lage in Oſtpreußen und in Polen nördlich der Weichſel un-

verändert. An und öſtlich der Bzura dauern die Kämpfe fort.
Jn Gegend Rawa machte unſere Offenſive Fortſchritte. Auf
dem Oſtufer der Pilica iſt die Lage unverändert.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Börſen- und Handelsteil.

Die Gründung
der Kriegsgetreide- Geſellſchaft m. b. h.

Auf Veranlaſſung der Preußiſchen Staatsregierung iſt vorkurzem eine éeſelſchaft mit beſchränkter Haftung unter dem
Namen „Kriegsgetreide G. m. b. H. gegründet worden, die ihren
Sitz in Berlin hat Prinz Louis FerdinandStraße 1, Tele
phonNr. Zentrum 12 881,/85). Die ſatzungsmäßige Aufgabe
dieſer Geſellſchaft iſt es, ſoviel Getreide wie möglich, wenn nötig
unter Zuhilfenahme von Enteignungen, zu erwerben und
für die letzten Monate vor der neuen Ernte bereit zu halten.
Die Abgabe des Getreides erfolgt erſt nach dem 15. Mai. Die
Geſellſchaft arbeitet gemeinnützig derart, daß ihre Dividende auf
5 9 z J iſt; im Falle der Auflöſung der Geſellſchaft er-
halten die Geſellſchafter nicht mehr als den Nennwert ihrer An-
teile. Der etwaige Reſt des Geſellſchaftsvermögens fällt dem
Reiche zur Verwendung für gemeinnützige Zwecke zu, insbeſon
dere zur Verwendung für die Kriegs und Hinterbliebenenver-
ſorgung. Das Stammkapital iſt von dem Preußiſchen
Staat im Verein mit allen deutſchen Großſtädten und einer An
zahl unſerer großen induſtriellen Unternehmungen aufgebracht
worden. Es iſt ein Aufſichtsrat gebildet worden, in den der Staat
und die Städte je fünf ordentliche Mitglieder und das Groß-
gewerbe drei ordentliche Mitglieder entſenden. Die Geſellſchaft
wird nach Möglichkeit freihändig durch Vermittlung des deutſchen
Getreidehandels ihre Käufe warnehmen. (W. T. B.)

Neue Darlehnskaſſenſcheine von 20 Mk.
Jm Hinblick auf den ſtarken Bedarf des Verkehrs in Zah-

lungsmitteln zu 20 Mark iſt jetzt auch mit der Ausgabe von Dar
lehnskaſſenſcheinen von 20 Mark begonnen worden. (W. T. B.)

Börſenſtimmungsbild.
Die Meldung über Erfolge der öſterreichiſchungariſchen

Truppen gegen die Ruſſen und die Geldflüſſigkeit gaben den
Anſtoß zu einer Belebung des Geſchäftes in den Börſenräumen.
Die Umſätze nahmen einen weſentlich größeren Umfang an als
geſtern. Unſere deutſchen Anleihen, die ſich meiſt etwas höher
ſtellten, waren von Jnduſtriepapieren hauptſächlich Sittener,
Genſchow, Hirſch Kupfer und Rottweil-Pulver begehrt. Das
Geſchäft beſchränkte ſich auf kleine Spekulationen, während die
Mitglieder der Stempelvereinigung ſich nach wie vor fernhielten.
Geld war überall Ultimo zu 5 75 angeboten.

Getreidebericht.
Berlin, 31. Dez. Am Getreidemarkte ſtagnierte das Geſchäft

heute ſowohl an der Früh als auch an der Mittagsbörſe voll
ſtändig. Die Kaufluſt der Mühlen konnte, da Angebote immer
noch fehlten, nicht befriedigt werden. Ab Station wurde dagegen
wie an den Vortagen mehrfach gehandelt. Mehlpreiſe konnten
ſich gut behaupten. Weizenmehl 38,75--41,75, ruhig. Roggen-
mehl 31,50—32,75, feſt. Wetter: Schön und kalt.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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Derſunkenes Land.
8] Roman von Hans Dominik.

Frau von Wildberg neigte den Kopf über ihr Wirt-
ſchaftsbuch und Ellen beſchäftigte ſich ſtill mit einer feinen
Stickerei, bis ſie plötzlich fragte: „Haſt Du die Frau
Doktor Hilbert eigentlich gekannt, Mama? Wie kam denn
Onkel Doktor zu einer Franzöſin?“

Frau von Wildberg machte einen abſchließenden Punkt
unter der letzten Rubrik ihres Buches und beſann ſich einen
Augenblick, ehe ſie antwortete: „Jch habe die reizende
Lucile gut gekannt, der Sanitätsrat hatte ſie ſich Siebzig
in Frankreich erobert. Dort hat er ſich mit ihr verlobt und
nach vielem Hin und Her, als der Krieg ſchon eine ganze
Zeit zu Ende war, heiratete er ſie. Aber es gab kein großes
Glück, ſo ſehr ſie ſich auch liebten, ſie waren in allem zu
verſchieden, wer weiß, wie es noch geendet hätte, wäre ſie
nicht ſo ſchnell geſtorben. Der Tod löſchte alle Bitterniſſe
aus. Hilbert hat nie aufgehört, ſie zu betrauern, und hat
nur feinem Beruf und ſeinem einzigen Kinde gelebt.“

„So iſt das“, ſprach Ellen leiſe vor ſich hin, „darum iſt
Onkel Doktor ſolch Sonderling; wie ſchwer mag er ſeinen
Sohn vermißt haben, als der ſo lange im Auslande war.“

„Das iſt in der Welt ſo der Lauf, Kind“, entgegnete
Frau von Wildberg, „wir Alten dürfen nicht ſelbſtſüchtig
ſein, Deine Penſionsjahre ſind uns auch recht ſchwer ge-
worden, erſt Fritz auf den Univerſitäten und auf Studien-
reiſen und dann unſer Sonnenſchein auch fort das war
oft recht einſam für uns, nun mußte Papa allein über die
Felder reiten, und Deine kleine, graue Stute mochte er
gar nicht mehr ſehen, die hat er Couſine Adda geſchenkt.“

„Der gute Papa“, ſagte Ellen warm, „aber ich will mir
wieder Mühe geben, und bald werde ich ihn wieder im
Sattel begleiten.“

Der Frühling ſchickte ſich an, gegen den alten, ſtreit-
baren Recken Winter zu Felde zu ziehen. Feucht und warm
brauſte ſein Vorkämpfer, der Südwind, vom Mittelmeer
her durch Ungarn und Böhmen ſchnob durch die Täler von
Mähren und ſtieß endlich mit wilder Wut gegen die
ſchneeigen Gipfel, die das ſchleſiſche Land von Böhmen

Die trugen noch das ſchwere weiße Leichentuch, in das
der grimmige Winter ſie bei ſeinem Einzuge gehüllt hatte.

Verſchneit lagen viele Meilen weit die mächtigen uralten
Tannenforſten, und aus dicken Schneedecken floſſen die
ſchmalen Rinnſale der Wildbäche zu Tal, ſtreckenweit unter
dem Schnee vergraben, nur mühſam hier und da zutage
tretend, bis ſie ſchließlich die Tiefe des Tales erreichten und
ihr Waſſer mit dem der wilden Aache vereinten. Die nahm
alle dieſe Bäche von links und rechts auf und trug ihr
Waſſer weiter talabwärts, vorüber an dem hochgelegenen
Schloß und Gut Wildberg, immer weiter noch talabwärts
durch die Talenge von Wildau, vorüber am Dorfe Wildau
und immer weiter bis zum Oderſtrom.

Wildbäche der Fremde, der dieſe winzigen Rinn-
ſale ſah, mochte wohl über den Namen ſpotten. Bäche
vielleicht, aber ſehr kleine und ſehr zahme nur. Und die
wilde Aache da unten im Tale, die alle dieſe Wäſſerchen
aufnahm, und ſelber kaum ſtärker als ein harmloſer Dorf-
bach dahinfloß, die führte den poetiſchen Beinahmen gewiß
auch mit Unrecht. Viel ſchöne und große Namen für kleine
und alltägliche Dinge.

So dachte auch Herr Geheimrat von Hölder, der an
jenem Märzmorgen, da der Frühling den Südſturm gegen
den Winter ins Feld ſchickte, gemächlich durch das Tal der
wilden Aache bergaufwärts ſchritt.

Je weiter der Weg auf dem engen Pfade talaufwärts
führte, je ſchwächer und unſcheinbarer das Aachenwaſſer
wurde, deſto mehr beherrſchte ihn dieſe Jdee, und ſchließlich
gab er ſeinen Begleitern davon Ausdruck.

Dem Doktor Ingenieur Hilbert, der neben ihm dahin-
ſchritt, im grünen Jägerkleid wie er ſelbſt, und dem alten
Klaftermeiſter Waldhofer, der ſie begleitete und die Büchſen,
ſowie einen mächtigen Ruckſack ſchleppte.

Geheimrat von Hölder, der große und glückliche Finanz-
herr, der Leiter bedeutender Aktiengeſellſchaften, der vom
Beſitzer des Gutes Wildberg das kleine Jagdhaus im Tale
der wilden Aache gepachtet hatte.

Geheimrat von Hölder wollte einmal acht Tage lang
ausſpannen, von den Laſten und Sorgen ſeiner großen Be
triebe nichts ſehen und nichts hören. Einmal acht Tage hin-
durch fern vom Telephon und Automobil im winterlichen
Tannenwald ſitzen und auf die Pirſch gehen.

Kurt Hilbert, der neben ihm einherſtapfte, war ſchon
jetzt in vielen Dingen die Vertrauensperſon des Finanz-
mannes, der den weiten Blick und den klaren Kopf des
jungen Jngenieurs zu ſchätzen mußte.

Bis jetzt war die Geſellſchaft am rechten Ufer der Aache

talaufwärts marſchiert. Jetzt wurde es notwendig, ſie zu
kreuzen und am linken Ufer in die Höhe zu ſteigen. Das
ging bequem ohne jede Brücke. Ein paar große Felsſteine,
die im Bette des Flüßchens lagen, geſtatteten es, ohne jede
Anſtrengung darüber hinwegzuſchreiten.

Da ſagte der Geheimrat, was er ſchon ſeit langem
dachte: „Lieber Hilbert, ich finde, man wählt in dieſer
Gegend recht bedeutende Namen für weniger bedeutende
Sachen. Die wilde Aache und dann der Bach hier.
Die Geſchichte erinnert mich an den Manzanares, an dem
die Brücken auch das Bedeutendſte ſind.“

Der Ingenieur blieb ſtehen und blickte während er die
Hand ſchützend über die Augen legte, prüfend umher.

Der Südſturm rüttelte die höher gelegenen Forſten,
daß die Tannenwipfel einem wogenden Meere glichen. Da-
gegen war es hier im Talgrunde faſt windſtill und in
den mittelhohen Luftſchichten, die wohl die Grenze zwiſchen
der ſtürmiſchen und der ſtillen Luft bildeten, lagen breite
weiße Nebelſchwaden über den Baumwipfeln.

Er ſog mit vollen Lungen die Waldluft ein, die über
dieſen Schneefeldern doppelt lau und feucht erſchien. Ein
Lächeln glitt über ſeine Züge.

„Herr Geheimrat, Sie kennen die wilde Aache nosß
nicht wild. Aber ich vermute, leider wird ſich bald Ge
legenheit bieten. Was meinen Sie, Waldhofer?“

Der Klaftermeiſter nahm die kurze Pfeife aus den
Zähnen, ſchob den alten grünen Filz ein wenig auf die
andere Seite und kratzte ſich kräftig und anhaltend hinter
dem rechten Ohr.

„J mein ſchon, Herr Hilbert, 's wär gut, wenn mer
erſt im Jagdhaus wären.“

Der Geheimrat zuckte lächelnd die Achſeln.
„Wir werden ja ſehen. Es ſoll mich freuen, wenn die

Waſſer ihrem Namen Ehre machen.“
„Uns gefreut's aber gar nicht“, brummte der Klafter-

meiſter neben ſeinem Pfeifenſtiel hin.
„Da s kann ich mir denken, Waldhofer“, ſagte der

Jngenieur. „Der Acker Eures Schwagers liegt dicht
an der Aache. Jch aber würde mich freuen, Herr Geheim-
rat, wenn Sie die Waſſer aus eigener Anſchauung kennen
lernen. Vielleicht würde es dann hier endlich einmal beſſer.
Das war ſogar ein ſtiller Hintergedanke vor mir, als ich
gerade dieſe Jagd für Sie beſorgte.“

(Fortſetzung folgt.)
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